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den Zug, dem sie sich anschließen muß, zwingt das Vorrücken der alliierten Truppen zur 

Rückkehr ins Lager. Dort werden sie schließlich Anfang Mai befreit. Am 12.5. tritt sie die 

Heimreise nach Frankreich an, erlebt herzliche Aufnahme, aber auch bürokratische Gedan­

kenlosigkeit und schließlich die Instrumentalisierung der Deportation: *11 est de bon ton 

d’avoir un deporte ä sa table« (S. 161).

Dem Bericht seiner Frau hat Andre Michel nach eigenen Angaben nur die teils merkwür­

digen Kapitelüberschriften (»Les gens du voyage«, »Ravensbrückzirkus«, »Brulant chöma- 

ge«) und die dazugehörigen (teils unglaublich geschmacklosen) Sinnsprüche hinzugefügt, 

die, wüßte man nicht, daß sie vom Ehemann der verstorbenen Autorin stammen, nahezu 

höhnisch klingen. Er übernimmt ausdrücklich auch die Verantwortung für die Übersetzung 

der deutschen Begriffe, wobei aus einem Tischlereikommando ein kommando de table wird, 

Menschenkind wird als enfant de putain interpretiert, Strafkommando zu Strafenkom­

mando verballhornt, rab (das Nachschlag bedeutet) mit Nachkehl »übersetzt« und - in 

offensichtlicher Überschätzung der eigenen Sprachkenntnisse - der Ausdruck »Schmuck­

stücke«, den die Aufseherinnen ironisch für die Häftlinge benutzten, völlig abwegig kom­

mentiert und »psychoanalytisch« gedeutet: »Je suppose un jeu de mots avec Schmutzige 

qu’on pourrait traduire par >ordures<. En fran^ais, il en est un de possible et de non moins 

anal ent re >ordure< et >or<« (S. 112). Si tacuisses ...I

Indessen vermögen diese ärgerlichen Eingriffe und Zusätze den lebendigen, differenzier­

ten, unpathetischen und lesenswerten Bericht von Claude Chauvet nicht wesentlich zu be­

einträchtigen. Er ist in der Hauptsache unverkennbar ihr Text geblieben.

Helga Bories-Sawala, Bremen

Mary Cadras, Les enfants de la tourmente. Preface de Gilles Perrault, Paris (Graphein) 

1995, 332 S.

Sie heißen Claude, Robert, Michelle, Raymond, Paulette, Gaston oder Jeannine, die 

Heldinnen und Helden dieses aufwühlenden Buchs, und waren bei Beginn der deutschen 

Besatzung Frankreichs fünf, sieben oder auch elf Jahre alt. Anders als für viele Altersgenos­

sen, deren persönliche Erinnerungen an die Besatzungszeit allenfalls von Lebensmittel­

knappheit, der kalten Wohnung oder der einzuhaltcndcn Ausgangssperre geprägt sind, für 

die aber der Alltag, die Schule, das Familienleben in den gewohnten Bahnen weitergingen, 

bedeutete die deutsche Besatzung für diese Kinder ein jähes Ende der Kindheit, ein erzwun­

genes brutales Erwachsenwerden.

Die von Mary Cadras einfühlsam nacherzählten Erinnerungen dieser »enfants-adultes* 

stehen für tausende ähnliche Schicksale von Widerstandskämpfer-Kindern in jenen Jahren. 

Kinder, die ihre Eltern nicht als Schutz bietende Erwachsene, sondern als Gejagte erlebten 

und die erst Jahrzehnte später über diese Ängste sprechen können, deren Kindheit von 

ständig wechselnden Wohnungen oder von der langen Trennung von ihren Eltern, von der 

Unterbringung bei Verwandten oder in Internaten (man erinnert sich an die Bilder von 

Louis Malles »Adieu, les enfants*) bestimmt war. Die Anteilnahme der Autorin ist im übri­

gen im Wortsinne zu verstehen: sie selbst verlor als Siebenjährige den Vater, der 1942 auf 

dem Mont Valerien hingerichtct wurde.

Jede dieser Lebensgeschichten ist unverwechselbar, doch bestimmte Schlüssclszenen 

kehren wieder, vor allem die der Verhaftung, oft vor den Augen der Kinder, die Besuche im 

Gefängnis, der Anblick des Vaters in Sträflingskleidung, die Nachricht von der Hinrich­

tung in der Zeitung oder auf einem der berüchtigten Plakatanschläge, die zu lesen man 

kaum wagte, die Nachricht von der Deportation in ein Konzentrationslager, die zumindest 

noch ein Fünkchen Hoffnung beließ, das - oft vergebliche - jahrelange Warten auf die 

Rückkehr.
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Wie gingen die Kinder damit um, wenn sie erfuhren, daß ihre Eltern eine solche Gefahr 

auf sich nahmen? Je nach Alter und Situation erwies es sich, möglichen Vorsätzen zum 

Trotz, doch als erforderlich, sie früher oder später einzuweihen. Das umsichtige Verhalten 

der Kinder war oft eine Überlebensfrage: sie mußten lernen, zu schweigen, zu mißtrauen, 

sich zu verstellen, Spuren zu beseitigen, wie die elfjährige Jeannine Rodde, die nach der Ver­

haftung ihrer beiden Großeltern in der Concierge-Loge noch Flugblätter fand und ver­

brannte, Kassiber zu überbringen, wie die Autorin, die einen Abschiedsbrief des Vaters im 

Mantel aus dem Gefängnis herausschmuggelte. Für die meisten der »enfants-adultes*, die 

hier zu Wort kommen (leider immer nur indirekt), schien es eine Selbstverständlichkeit zu 

sein, daß sie, sobald sie dazu alt genug waren, selbst im Widerstand aktiv wurden.

Im Schatten dieser Eltern zu stehen und der Moral, die sie vertraten, war das tatsächlich 

so selbstverständlich, und blieb es auch im Nachhinein eine Entscheidung, die man immer 

wieder für sich so getroffen hätte? Wie denkt heute Gaston Doiselet darüber, dessen Vater 

nur eine Treuebekundung für Petain hätte unterschreiben müssen, um aus dem Gefängnis 

freizukommen? Der sich also für politische Prinzipientreue entschied und gegen die eigene 

Familie? Muß ein Sohn das nicht so sehen? Teilen alle Widerstands-Kinder die Haltung der 

Autorin, die für die Entscheidung ihres Vaters Partei ergreift, gegenüber dem Großvater, 

der seinem Sohn vorwirft, sein Leben umsonst geopfert zu haben? Hegt niemand der hier 

zu Wort gekommenen »Kinder« einen Zweifel an der Entscheidung der Eltern, die Lebens­

gefahr für sich selbst, aber auch für ihre Familie in Kauf zu nehmen, sie ihrer Kindheit zu 

berauben? Oder gehört ein solcher Gedanke zu den unaussprechlichen?

Schließlich, aber auch dies ist keine Kritik an dem Buch von Mary Cadras, sondern eine 

Frage, die sich beim Nachdenken darüber aufdrängt: wenn Eltern sich, wie in allen hier be­

handelten Fällen, trotz ihrer Verantwortung für die Kinder entschieden haben, in den Wi­

derstand zu gehen, so muß es ebensoviele (wenn nicht mehr?) Eltern gegeben haben, die 

sich in diesem Gewissenskonflikt für die Familie entschieden haben. Wie gehen, wenn sie es 

überhaupt erfahren, diese Kinder damit um?

Helga Bories-Sawala, Bremen

Reinhard Gröper, Erhoffter Jubel über den Endsieg. Tagebuch eines Hitlerjungen 

1943-1945, Sigmaringen (Thorbecke) 1996, 329 p.

La publication de ce Journal, ouvert par un gar^on de 14 ans le 16 janvier 1943 et 

termine le 1er avril 1945, dont l’ecole est deplacee de Stuttgart ä Rottweil pour echapper aux 

bombardements aeriens qui s’inlensifient, presente plusieurs lectures. Au premier degre, cet 

adolescent decouvre un nouvel environnement, s’en ctonne, montre combicn il depend en- 

core de sa mere pour tous les alcas de sa vie d’eleve tout comme celui qui se trouverait en co- 

lonie de vacances; il se comporte comme un potachc quelque peu turbulent, apparemment 

de niveau moyen, en tout cas n’ayant rien d’cxccptionnel. Et puis, progressivement, appa- 

raissent dans ce Journal des observations, des reflexions et des prises de position qui reve- 

lent la profondeur des sentiments authentiquement nationaux-socialistcs de ce jeune gar- 

£on: c’est un pur produit de la Hitlerjugend. Il semble qu’aussi respectueux qu’il ait pu etre 

envers scs parents, il ne partage pas leur prudente reserve envers le regime et ne comprend 

pas, surtout, leur deference envers l’Eglisc, la religion et scs pretres, dont il sc moque ouver- 

tement, allant jusqu’ä les bafouer. Son pere s’afflige de la radicalisation de ses opinions sur la 

religion, qui, en reflet, montre en meme temps le eulte porte ä Hitler. Et puis, ä propos de 

l’attentat du 20 juillet 1944, par excmple, on constate combicn les esprits etaient impregnes 

de ce eulte ou cncorc, quand tombent les verdicts enonccs par lc Volksgerichthof ... Ccrtcs, 

cet adolescent constate que la guerre atteint desormais lc sol meme du Reich, que les allics 

dc Hitler desertent mais malgrc tout, il rcste sür de la victoire finale et n’admet autour de lui
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